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»Tag 378«: eine der »Imachinationen« aus der Wiener Installation. Die Farbigkeit ist durch den drucktechnisch bedingten Wechsel
vom Rot-Grün-Blau- in den Vierfarbraum nicht originalgetreu wiedergebbar. Link zur Livecam: www.imachination.net/news.html

S T I C H W O R T

Die»Ima-
chinatio-
nen« be-
schrän-
ken sich
nicht
auf die

Wiener Ausstellung.
So zeigte er die Projektionen
bereits an der Bibliothek
Alexandria (2005/Bild 2) und
im ZKM in Karlsruhe
(2004/Bild  3).  Die Arbeit
Tim Otto Roths geht jedoch
über die »Imachinationen«
hinaus. Mit dem Projekt »Pi-
xelsex« hat er 2005 die größ-
te Lichtfassade der Welt am
KPN Telekom Tower in Rotter-

dam
zur
Bühne
für die
Visuali-
sierung

einer Simulation zellularen
Lebens und Sterbens ge-
macht (Bild 1).

Die »Imachinationen« sind
freilich
nicht
das
einzige
serielle
Projekt,
das

Roth verfolgt. So gilt seine
Leidenschaft auch dem Pho-

togramm,
für das er
beispiels-
weise in
der Serie
»Coitus«
im heimi-
schen
Schwarz-
wald auf
die Su-
che
nach
blühenden Objekten
geht (Bild 4).

Nachgerade revolutionär
ist Roths Lichtroboter (Bild
5), der mittels eines Video-
chips und einer Lichtquelle

Schattenbilder von Gegen-
ständen erzeugt, die direkt
auf dem Chip platziert wer-
den.

Zudem trat Roth mit dem
Projekt »Switch Off« hervor,
für das er den Lichtkunst-
preis Lux.us der Stadt Lü-

denscheid erhielt. Das Be-
sondere: Ganz Lüdenscheid

sollte für eine Stunde sämtli-
che Lichter ausschalten. Das

Projekt
scheiterte
jedoch am
Einspruch

des Strom-
versorgers.

kb

Auswahl weiterer Projekte von Tim Otto Roth

Mit einer Installation im
Museum Moderner
Kunst der Stiftung Lud-
wig in Wien hat der Op-
penauer Künstler Tim
Otto Roth einen weiteren
Meilenstein in seiner
Karriere gesetzt. Sein
Projekt »100 Imachina-
tionen« ist dort noch bis
zum 18. Mai zu sehen.

VON KARSTEN BOSCH

Oppenau. »Café am Eck«,
kurz nach 14.30 Uhr, ein paar
Minuten zu spät. Tim Otto Roth
sitzt schon am Tisch. Ein
pünktlicher Künstler. Ein Wi-
derspruch? Wohl eher nicht.
Der 33-jährige Oppenauer be-
treibt eine Art der visuellen
Kommunikation, die weitab der
traditionellen Abbildungswei-
se funktioniert. In der auch die
Mathematik, Physik, Biologie
und Informatik wichtige Rollen
spielen. Und die doch Bilder
hervorbringt, wenn auch keine
im herkömmlichen, traditionel-
len Sinne.

»Die Grundfrage ist für
mich, wie Bilder aussehen kön-
nen, die nicht mehr fotogra-
fisch sind«, setzt er an. Solche
postfotografischen Bilder set-
zen dort an, wo die herkömmli-
che Fotografie, die letzlich das
zentralperspektivische Bild-
programm der Renaissance
fortsetzt, an ihre Grenzen stößt.
Einen der wenigen großen Brü-
che stellt für ihn die Ent-
deckung der Röntgenbilder 1895
dar. »Das Dilemma postfotogra-
fischer Bilder zeigt sich sehr
deutlich bereits an Röntgenbil-
dern: Diese brechen mit tradi-

tionellen Sehmuster und sind
dadurch schwer lesbar.«

Ob es sich für den Zuschauer
hierbei wirklich um ein Dilem-
ma oder die Eröffnung neuer,
spannender Fragestellungen
handelt – das muss jeder mit
sich selbst ausmachen. So stellt
sich bei Roths Projekt »Imachi-
nationen« die eine oder andere
interessante Frage. Roth for-
muliert eine von ihnen: »Wo ist
das Bild eigentlich wenn es aus
dem Netz kommt – auf der Pro-
jektionsfläche, im Rechner oder
auf dem Server?« Ein ganz
schön kniffliger Denkansatz.

14 Dezimalstellen
Konkret füllen die  »Imachi-

nationen« in der mit »ge-
nau+anders« betitelten Wiener
Großausstellung zu Kunst und
Mathematik einen eigenen ab-
gedunkelten Raum, an dessen
Stirnfläche sie wandfüllend
projiziert sind. Was der Besu-
cher in dieser Technohöhle zu
sehen bekommt, lässt sich an-
hand einer kindlichen Spielerei
verdeutlichen. Ein Stein wird
in einen Teich geworfen und

überlagert sich mit den Wellen
eines zweiten Steins. Auf ähn-
lich Weise funktionieren die
»Imachinationen«, die ein ver-
tikales Wellenmuster verwen-
den, deren Höhen und Täler un-
terschiedlich eingefärbt sind.
Hier kommt nun Pi ins Spiel.
Jeweils 14 Ziffern legen fest,
wie viele Wellen ein Muster hat
und welche Farben aus dem
Rot-Grün-Blau-Farbsystem
dargestellt werden. Jeden Tag
überlagern sich zwei Wellen-
muster, von denen eines am
nächsten Tag durch ein neues
ausgetauscht wird.

Eine weitere faszinierende
Entdeckung ist die Relativität
der gefühlten Zeit. »Natürlich

ist ein Tag keine lange Lebens-
dauer für ein Bild«, gibt Roth
zu. Ein Tag kann jedoch sehr
lang sein, wenn der Betrachter
weiß, dass irgendwann ein
Wechsel der Projektion ansteht,
dass es sich bei den »Imachina-
tionen« um einen Videoclip
handelt; nur in Superzeitlupe.

Mit der Vergänglichkeit sei-
ner Werke kann Roth gut leben.
»Die fest definierte zeitliche Be-

grenzung verleiht dem Werk
auch eine große Leichtigkeit«,
findet er. 

Doch noch einmal zurück
zur Zahl Pi. Warum gerade sie?
Weil Pi als irrationale Zahl, ei-
ne unendlich lange Ziffernfolge
beschert, die mit einem Bruch
nicht darstellbar ist.  »Zum ei-
nen ist Pi die irrationale Zahl,
von der die meisten Stellen be-
rechnet sind«, erklärt er. Zudem
gebe es in der Ziffernfolge kein-
erlei erkennbare Muster, was
die Abfolge der erzeugten Bil-
der nicht vorhersehbar macht.
Was andererseits wiederum
überhaupt nicht stimmt:
»Wenn ich wollte, könnte ich
ausrechnen, was an einem ganz
bestimmten Tag zu sehen ist.«
Zudem sei Pi dank der Verbin-
dung mit dem Kreis leichter zu
erfassen als beispielsweise die
Quadratwurzel aus zwei.

Nachtwächter begeistert
Dass seine Kunst mehr ist

als das ausgetüftelte Zusam-
menwirken von Wissenschaft,
Technik und Farbe, davon ist
Roth naturgemäß überzeugt.
»Ich glaube, daß sich bei jedem
Menschen eine Irritation ein-
stellt, wenn er eine Imachinati-
on eine Zeit lang betrachtet.«

Vielleicht rührt diese Über-
zeugung zu einem Stück auch
aus der Begegnung mit einem
Nachtwächter her, der beim
Projekt 2002 in Kassel tätig war.
Ihm begegnete Roth öfters, als
er nachts Fotos seiner Projek-
tionen aufnahm. »Er hat zu mir
gesagt, er versteht das nicht.
Ich hab’s ihm in zwei Minuten
erklärt.« Die nachdenkliche Re-
aktion des Mannes laut Roth:
»Das macht Sinn.«

Bilder aus der Postfotografie
Tim Otto Roth zeigt »Imachinationen« im Wiener Museum Moderner Kunst / Zahl Pi als Komponist

Kurzbiografie 
Geboren 1974 in Oppenau; 2004 in-
ternationaler Medienkunstpreis von
SWR und ZKM Karlsruhe; ab 1995
Studium der Freien Kunst an der
Kunsthochschule Kassel; 2001 Ab-
schluss und danach Ernennung zum
Meisterschüler bei Floris M. Neusüss;
2004 Abschluss in der Theorie der Vi-
suellen Kommunikation. Lebt und ar-
beitet in Oppenau und in Köln.
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